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Castella vertritt den 
Kanton Freiburg
FREIBURG. Der Direktor der In-
stitutionen und der Land- und 
Forstwirtschaft, Didier Castella, 
ist in den Vorstand der Konfe-
renz der kantonalen Landwirt-
schaftsdirektoren (LDK) ge-
wählt worden. Wie der Kanton 
kürzlich mitteilte, folgt Castella 
auf den Waadtländer Staatsrat 
Philippe Leuba, dessen Amts-
zeit endete. Didier Castella 
vertritt nun neben dem jurassi-
schen Minister Jacques Gerber 
die Romandie im Vorstand der 
LDK. Der Vorstand besteht aus 
fünf Mitgliedern. Die LDK setzt 
sich für die Schweizer Agrar-
politik ein. Die Ernennung von 
Castella unterstützt die Ambiti-
on des Kantons, im Agrar- und 
Lebensmittelsektor landesweit 
eine Führungsrolle einzuneh-
men. mgt/mge

Der neue Seilpark 
ist bewilligt
RÜSCHEGG EYWALD BE. Die Re-
gierungsstatthalterin Bern-Mit-
telland hat die Baubewilligung 
für einen neuen Seilpark im 
Gantrischgebiet mit Neben-
bestimmungen erteilt. Die alte 
Seilpark-Anlage in Längeney-
bad musste Ende 2021 ge-
schlossen werden und soll nun 
wenige Kilometer versetzt beim 
Freibad Rüschegg Eywald neu 
aufgebaut werden. Gegen das 
Baugesuch seien während der 
öffentlichen Bekanntmachung 
mehrere Einsprachen eingegan-
gen, heisst es in einer Mitteilung 
des Kantons. Dabei seien vor 
allem Bedenken wegen über-
mässiger Lärmimmissionen, zu-
sätzlichem Mehrverkehr und 
der fehlenden Zonenkonformi-
tät geäussert worden. Aufgrund 
seines Standortes erforderte der 
geplante Seilpark den Einbezug 
verschiedener Amts- und Fach-
stellen. Alle involvierten Amts- 
und Fachstellen stimmen dem 
Baugesuch zu. mgt/mge

Es werden alte 
Fotos gesucht
COURTEMELON. Am 17. Septem-
ber feiert die landwirtschaftliche 
Schule in Courtemelon JU ihr 
125-jähriges Bestehen. Die Aus-
bildung in der Landwirtschaft 
begann 1897 im Schloss Porren- 
truy und zog 1927 für den ge-
samten Jura und Berner Jura 
nach Courtemelon um. Jetzt 
sucht die Schule alte Fotos aus 
der Landwirtschaft und der 
Hauswirtschaft zwischen 1897 
und 2022. Wer solche zur Ver-
fügung stellen möchte, kann sich 
unter info@frij.ch melden. mge

4000 Franken  
für Nutzkühe
SCHÜPBACH BE. Trotz ausge-
trocknetem Nutzviehmarkt und 
Sömmerung wurden an der 
Oberemmentaler Juli-Auktion 
72 Tiere aufgeführt, wovon 70 
verkauft werden konnten. Die 
46 Nutzkühe erzielten je einen 
Durchschnittspreis von 4003 
Franken, die acht trächtigen 
Milchrinder 3531 Franken, die 
zwölf trächtigen Mutterkuhrin-
der 3758 Franken und die vier 
Kuhkälber 1100 Franken. Den 
Spitzenpreis von 5250 Franken 
erhielt Rudolf Walther, Schwan-
den, für seine maximal punktier-
te drittkälbrige SF-Kuh, welche 
vom Stier Firmabo abstammt. 
5000 Franken erzielte die zweit-
kälbrige Red-Impulse-Tochter, 
welche durch die Gebrüder Bie-
ri, Schangnau, verkauft wurde. 
Die nächste Auktion findet am 
5. August statt. aaa

NACHRICHTEN

TAFERS FR:  Neue Verlade- und Lagerhalle mit Strukturballenpresse

Erste Testballen sind gepresst 
Mit Verspätung konnte 
der Anbau und die neue 
Strukturballenpresse in 
der Trocknungsanlage  
Tafers eingeweiht werden. 

DANIELA NYDEGGER

Nach dem Zusammenschluss vor 
zwei Jahren mit der Landi Sense-
Düdingen hat die Trocknungs-
genossenschaft Sensebezirk in 
Tafers nun mit einem Anbau und 
einer neuen Strukturballenpres-
se in die Zukunft investiert. Mit 
der Firma Horner Logistik AG 
als Nachbar konnte eine geeig-
nete Lösung betreffend Land im 
Baurecht gefunden werden, und 
nach intensiver Planungsphase 
wurde zügig mit dem Bau begon-
nen. Es bestehe ein sehr gutes 
nachbarschaftliches Verhältnis, 
wie der Geschäftsführer Lukas 
Lehmann wie auch der Präsident 
Norbert Lehmann von der Landi 
Sense-Düdingen erwähnten. Bei-
de bedankten sich bei der Firma 
Horner für die gute Zusammen-
arbeit und die grosse Geduld und 
das Verständnis während der 
Bauphase. 

Grosse Nachfrage

Der Wunsch nach einer sol-
chen Ballenpresse wurde bereits 
vorgängig durch Kunden geäus-
sert und nach der Gesetzgebung 
ab 1. Januar 2022, dass Bio-Bau-
ern ihr Futter nicht mehr impor-
tieren dürfen, wurde aus einer 
Zukunftsvision ein Projekt und 
nun eine Tatsache. Mit der erhöh-
ten Nachfrage nach inländischen 
Futtermitteln und der nun neu in-
stallierten Ballenpresse erwartet 
die Trocknungsgenossenschaft 
eine deutliche Umsatzsteigerung. 
Lediglich zwei Tage nach der In-

stallation der tonnenschweren 
Apparatur konnten bereits erste 
Testballen gepresst werden. Wei-
terhin werden auch wie gewohnt 
Futterwürfel gepresst. 

Die Kosten für Pellets oder Bal-
len sollen sich im Gleichgewicht 
halten. Der Vorteil der Ballen sei 
aber klar erwiesen. Das so ver-
arbeitete Futter sei für das Milch-
vieh viel bekömmlicher. Auch 
sollen diese Ballen für stauball-
ergische Pferde eine gute alterna-
tive Futterquelle darstellen. Die 
Ballen werden auf Palettengrösse 
gepresst, damit diese möglichst 
einfach auf die Anhänger ge-
laden und transportiert werden 
können. Die Anlage wird mittels 
Gas betrieben, zusätzliche alter-
native Stromerzeugungen könn-
ten in den nächsten Jahren noch 
ergänzend dazu kommen, so die 
Aussage von Lukas Lehmann.

Allen Mitarbeitern, welche in 
dieser sicherlich oftmals turbu-
lenten Bauzeit stets zum guten 
Gelingen beigetragen haben, 
wurde herzlich gedankt. Das 

eine oder andere Mal mussten 
wohl auch nicht ganz zum Stel-
lenbeschrieb passende Arbeiten 
ausgeführt werden. 

Gute Teamarbeit

Dank des Anpackens von al-
len Seiten konnte das Ganze 
schnellstmöglich realisiert wer-
den. Der Präsident des Freiburgi-
schen Bauernverbands, Fritz 
Glauser, sowie Albert Betschart, 
Präsident des Verbandes Schwei-
zer Trocknungsbetriebe und Urs 
Räz von der Fenaco nutzten die 
Gelegenheit, den Betreibern der 
neuen Anlage für deren innovati-
ves Handeln und für die Zukunft 
die besten Glückwünsche mit auf 
den Weg zu geben. 

Nach den feierlichen Re-
den des Präsidenten und Ge-
schäftsführers der Landi-Sense 
Düdingen, der ausführlichen 
Rekapitulation der einzelnen 
Bauschritte und der Entgegen-
nahme der Glückwünsche wurde 
zum gemütlichen Teil übergegan-
gen. 

Die neue Strukturballenpresse der Landi Düdingen. (Bild: dn)

CHÂTE AUNEUF VS:  Projekt ArboPhytoRed läuft seit einem Jahr

Frühlingsfrost und viele Niederschläge
Vor etwas über einem Jahr 
lancierte der Kanton Wal-
lis das Projekt ArboPhyto-
Red, um Pflanzenschutz-
mittel im Obstbau um 
mindestens 30 Prozent zu 
reduzieren. Nun zieht Pro-
jektleiterin Elodie Comby 
eine erste Zwischenbilanz.

CHRISTIAN ZUFFEREY

Die an der ETH ausgebildete  
Agraringenieurin Elodie Comby 
arbeitete beim Bundesamt für 
Landwirtschaft (BLW) in Bern, 
überwiegend für die Weinwirt-
schaft. Da hegte sie den ständi-
gen Wunsch ins Wallis, ihre Hei-
mat, zurückzukehren. Als sich 
die Branchenorganisation für 
Früchte und Gemüse (Interpro-
fession des Fruits et Légumes 
du Valais IFELV) entschied, ihr 
die Verantwortung für ein Pro-
jekt zur Reduktion von synthe-
tischen Pflanzenschutzmitteln 
zu übertragen, zögerte sie nicht. 

Das Ressourcenprojekt Arbo-
PhytoRed wurde von der IFELV 
zusammen mit dem Kanton 
Wallis und Agroscope lanciert, 
das dafür gesprochene Bud-
get von 5,6 Mio. Franken wird 
vom Kanton und vom BLW 
vollumfänglich getragen. Der 
Branchenverband trägt die Ver-
antwortung für die Projektlei-
tung und das Budget, weshalb 
Comby von der IFELV in Châ-
teauneuf angestellt ist. Comby 
sieht ihre Rolle als Koordinato-

rin zwischen den Produzenten, 
dem Kanton und Agroscope.

Erfahrungen sammeln 

Den 16 Obstbauern, die sich 
für das Projekt eingeschrieben 
haben, wurde eine Pflanzen-
schutzmittel-Liste vorgelegt, 
die sie auf vorerst einer Par-
zelle nicht mehr einsetzen 
dürfen. Herbizide dürfen auf 
dieser Parzelle gar nicht mehr 
genutzt werden, bei Fungiziden 
und Insektiziden dürfen in der 
Regel Pflanzenschutzmittel an-
gewendet werden, die auch im 
Bio-Landbau erlaubt sind. Eine 
Ausnahme ist Kupfer, das nicht 

mehr genutzt werden soll. «Es 
liegt aber weiterhin an den Bau-
ern, aus den noch erlaubten 
Mitteln eines auszuwählen, das 
ihren Bedürfnissen am besten 
zu entsprechen scheint», erklärt 
Comby. Dies erlaube es den 
Obstproduzenten, individuelle 
Erfahrungen zu sammeln und 
diese an Workshops mit ande-
ren Obstbauern zu teilen. Der 
regelmässige Erfahrungsaus-
tausch ist ein zentraler Bestand-
teil des Projekts. Nun läuft be-
reits das zweite Projektjahr. 

Zwei der 16 Teilnehmer sind 
inzwischen ausgetreten, was auf 
den Frühlingsfrost und das aus-

serordentlich regenreiche Jahr 
2021 zurückzuführen ist. Auf-
grund dessen haben die beiden  
Betriebe aufgegeben. Dafür sind 
vier neue Betriebe hinzugekom-
men. Diese verpflichteten sich, 
während mindestens drei Jah-
ren am Projekt teilzunehmen. 

Finanzielle Abgeltungen

Für Ertragsausfälle werden 
sie mit bis zu 3000 Franken 
pro Hektar entschädigt, für die 
Teilnahme am Projekt mit 2400 
Franken pro Jahr, und für die 
Reduktion von Fungiziden oder 
Insektiziden mit je 300 Fran-
ken pro Hektar. Ein zusätzli-

cher Bonus winkt, wenn Mass-
nahmen zur Reduktion von 
Insektiziden und Fungiziden 
kombiniert werden und wenn 
Pflanzenschutzmittel schon vor 
der Blüte reduziert werden. Der 
Frühlingsfrost 2021 mit Ernte-
ausfällen von bis zu 100 % hatte 
jedoch zur Folge, dass Obst-
bauern generell weniger Pflan-
zenschutzmittel benötigten. Es 
konnte keine Zwischenbilanz 
gezogen werden. Weil etwa die 
Aprikosenblüten erfroren sind, 
brauchten keine noch reifenden 
Aprikosen mehr geschützt zu 
werden. 

Extremwetter häufiger

«Auf extreme Wetterereignis-
se wird man sich künftig auch 
im Wallis einstellen müssen», 
vermutet Comby. Bei häufige-
ren Niederschlägen dürfte mit 
grösseren Aufwänden zu rech-
nen sei, weil etwa Schmiersei-
fenlauge gegen Blattläuse vom 
Regen abgewaschen wird. Man 
wird auch öfter zwischen den 
Obstbäumen mähen müssen. 
«Ob häufigere Traktorfahrten 
umweltverträglicher sind als 
Pflanzenschutzmittel, gehört 
mit zu den Fragen, die während 
dem bis 2026 laufenden Projekt 
beantwortet werden sollen», er-
klärt Elodie Comby, und fügt 
hinzu «ich möchte mit meiner 
Arbeit einen Beitrag leisten, 
um Bauern bei den Herausfor-
derungen die der Klimawandel 
mit sich bringt, zu unterstüt-
zen», betont sie.

Elodie Comby unterstützt Walliser Obstbauern dabei, den Einsatz von Pflanzenschutzmitteln 
zu reduzieren. (Bild: Christian Zufferey)

BeRn UnD WeSTSCHWeiZ.

BERN:  Verjüngung der Weisstanne

Was den Luchs mit der 
Weisstanne verbindet
In einer Diplomarbeit an 
der höheren Fachschule 
am Inforama wurde der 
Frage nachgegangen, ob 
der Luchs zur Lösung 
der besorgniserregenden 
Wildschadensituation des 
Gurnigels und des oberen 
Emmentals beitragen kann.

Seit mehreren Jahrzehnten sei-
en die Wildschäden im Oberem-
mental gebietsweise untragbar. 
Eine Diplomarbeit an der hö-
heren Fachschule Inforama sei 
der Frage nachgegangen, ob der 
Luchs zur Lösung der besorgnis-
erregenden Wildschadenssitua-
tion beitragen könne, heisst es 
in einem Bericht der Zeitschrift 
«Berner Wald». 

In der Diplomarbeit wurde 
verglichen, wie sich die Wald-
verjüngung und die Rehpopu-
lation unter Berücksichtigung 
der Luchspräsenz in der Region 
Gurnigel (Wildraum 8) und Eg-
giwil-Röthenbach-Signau (Wild-
raum 10) während zwölf Jahren 
entwickelten. Als Datengrund-
lage dienten die kantonalen 
Wildschadengutachten, die Ent-
wicklung der Rehbestände aus 
der Jagdstatistik des Kantons 
Bern sowie Daten zu Luchs-
nachweisen der Stiftung Kora. 
Zusätzlich wurde die Weisstan-
nenverjüngung auf Stichproben-
flächen in beiden Wildräumen 
ausgezählt und das Ausmass des 
Wildschadens bestimmt.

Mehr Luchs, weniger Reh

In der Region Gurnigel zeig-
te sich ein deutlicher Rückgang 
des Rehbestandes zeitgleich mit 

dem Anstieg der Luchsnachwei-
se, während im Wildraum 10 
der Rehbestand weniger stark 
gesunken ist und die Luchs-
nachweise deutlich geringer 
ausfallen. Daraus lässt sich der 
Schluss ziehen, dass es eine star-
ke Wechselwirkung zwischen 
Luchs- und Rehbestand gibt. Pa-
rallel dazu sind die Wildschäden 
im Wildraum 8 stark zurückge-
gangen.

Weniger Wildschäden

Der Vergleich der beiden 
Wildräume zeige deutlich, wie 
sich die Wildschadensituation 
durch die Einwirkung des Luch-
ses im Wildraum 8 verbessert 
habe, heisst es in dem Bericht 
weiter. Für eine Verbesserung 
der Wildschadensituation im 
Wildraum 10 sei eine Reduktion 
des Wildbestandes dringend 
nötig. Basierend auf den Daten 
aus Wildraum 8 ist davon aus-
zugehen, dass der Luchs auch 
im Wildraum 10 entscheidend 
zur Entschärfung der Wildscha-
densituation beitragen könnte. 
Am Ende bleibe die Frage offen, 
weshalb sich der Luchs im Wild-
raum 10 trotz den geeigneten 
Lebensraumbedingungen bis 
heute nicht stärker ausbreiten 
konnte. mgt/mge

Luchse regulieren den 
Wildbestand. (Bild: zvg)


